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Vor einem Jahre habe ich mich an dieser Stelle mit einigen in der „evangelischen 
Vorbereitung^ des Bischofs Eusebios befindlichen Fragmenten beschäftigt, welche aus dem 
Epos negl %vdal(ov eines uns sonst unbekannten Dichters Theodotos herrühren. Sie müssen 
bis vor die Zeit Sulla's hinaufreichen, weil ihr eigentlicher Gewährsmann nicht Eusebios, 
sondern Alexander Polyhistor ist. Ebendasselbe gilt von den epischen Fragmenten, die 
bei Euseb. praep. ev. IX 20. 24. 37 aus dem Gedichte negi ^leqoaoXv^wv eines gewissen 
Philon^ mitgetheilt werden. Ich habe damals schon angedeutet, dass diese Philonischen 
Brachstücke noch grössere Schwierigkeiten bieten als die Theodotischen. Soviel ich sehe, 
liegt dies nicht etwa an noch schwererer Verderbniss infolge besonderer Unbilden der 
Überlieferung, sondern hauptsächlich an der gesuchten, unklaren, orakelhaften 
Diction Philon's, die bei den Alexandiinem namentlich in Lykophron und Euphorien, 
theilweise auch in Kallimachos und Anderen ihre Vertreter fand, sich in unerhörter 
Häufung bildlicher Ausdrücke, dunkler metaphorischer Äedewendungen, versteckter oder 
sehr entlegener Anspielungen gefiel und überhaupt die Dinge lieber möglichst verschleierte 
als beim rechten Namen nannte. Es ist gewiss eine höchst merkwürdige Erscheinung, 
dass die beiden einzigen Epiker griechischer Zunge, die wir — abgesehen von den 
Sibyllinen — aus jener vorchristlichen alexandrinischen Epoche als Bearbeiter der älteren 
jüdischen Geschichte kennen, zwei ganz verschiedenen Geschmacksrichtungen huldigten: der 
eine, Theodotos, nahm sich in Sprache und Stil die Simplicität und klare Anschaulichkeit 
Homer*s zum Muster, der andere hingegen, Philon, hüllte sich geflissentlich in das myste- 
riöse Dunkel der herkömmlichen Priesterpoesie; jener bewegt sich fast durchgehends in 
den profanen, schlichten und allbekannten Formen des heroischen Epos, dieser in den 
theologischen, geschraubten, schwülstigen und gesucht-geheimnissvollen Weisen der Orphiker, 
denen er auch insofern treu bleibt, als er es wie sie meist verschmäht, durch Aufstöbern 
ganz verlegenen Wortkrams sich mit dem Nimbus profunder weltlicher Gelehrsamkeit zu 
umgeben. Die ünverständlichkeit der Philonischen Fragmente beruht nämlich keines- 
weges in erster Linie auf veralteten, seltenen, „glossematischen*^ Wörtern, sondern einmal 
auf absonderlichen Neubildungen (meist solchen, die mühelos durch blosse Composition 
entstanden) und sodann auf ebenso absonderlichen Bedeutungen, die den Wörtern und 
Sätzen mehr oder weniger gewaltsam untergeschoben wurden; sie liegt — trotz dem heissen 
Bemühen, neue Derivata und Composita zu erfinden — im Allgemeinen doch weniger auf 
linguistischem als auf semasiologischem Gebiete. Wie die Orphiker benutzt Philon zwar 
meistens den vulgären SprachstofiF, zwingt ihn aber, neue Bildungen und Bedeutungen 
anzunehmen, häuft die asyndetisch an einander gereihten Beiwörter bis zum Übermaaat und 



bevorzugt, wo es irgend angeht, die bildliehe Ausdrucksweise vor der eigentlichen. Das Sinn- 
liche sogar wird mitunter durch Künsteleien ins Übersinnliche gekehrt, damit nur ja nicht 
Klarheit der Anschauung aufkomme und den mystischen Schleier mehr als nöthig lüfte. 
So bewirkt Philon, dass der uneingeweihte Laie ihn nie sogleich versteht, sondern sich 
Alles erst zehn- oder zwauzigmal überlegen muss, ehe ihm endlich eine Ahnung aufzudämmern 
beginnt, was hinter der ganzen Geheimnisskrämerei steckt. Sein Vorbild ist also sicher 
nicht Homer gewesen, sondern vielmehr die — zum Theil sehr alte — Priesterpoesie 
der griechischen Mystiker (man beachte den Ausdruck taig ieQaig ßi.iXoig an der 
letzten der unten aus Eusebios citirten Stellen). Besässen wir sein Epos über die Geschichte 
Jerusalems noch vollständig, so würden wir eher im Stande sein, es in seiner Eigenart und 
allen Einzelheiten zu verstehen: bei den wenigen uns jetzt erhaltenen Trümmern aber ist 
eine sichere und Jedermann befriedigende Lösung sämtlicher Schwierigkeiten kaum zu er- 
warten. Etwas weiter indessen als meine Vorgänger* hoffe ich doch gekommen zu sein: 
und darum darf ich es immerhin wagen, die Bruchstücke mit meinen Correcturen, Über- 
setzungen und Noten hier vorzulegen. 

Euseb. praep. ev. IX 20 f/^ijcre di neqi voitov [zov ^Aßgaofi] ytai Ol?,iüv h r^ nqvnii»^ 
xiüv TteQi^ 'JeQoaoXifta' 

IxAi'Oi'* aQx^yopoiai xo fivQiov^ äg ftote ^eofioTg 

^AßgactfA 'ÄXvtofixig i'rreQTeQOv aftfta xi} dea^ioi^ 
I 7tafi(paig inX/^fjftvQe^ /ueyavxi^TOig xe Xoyiafiöig 

d^eioq^üSj^ d-i?.yrjTQa * Xirtorvi yag ayladv ?QX,og 
5 aiv<Hpvx(av exxar/ia ßgir^nvog aivexog Ya^tov 

a&ayavov^^ jcoirfiBv iiv q^axiVj i^ or' hiBivov 

hiyovog^^ aivoyovoio TtoX.ipviov sXXaxB xidog 
xat xa e^t^g. oig^' ftex' oliya inKfiQBL ' 

CLQxlxBQog^^ &rfA%ov ^iq^eog q:6Q0v ivxvvovxog 

Xr^^lAOcxt}^ xaaq>aQayoio naQanikidov a^QOiaO^ivxog ' 
10 äXX*^^ 6 fiiv iv x€f^€a(7i lUQaafpOQOv loftaae tlqiov 
Kai TU Tovioig erco^eva. Taixa fiiv öij ano xr^^g nQoeiQti^irqg xov HoXviaxOQog yQa(pijg. 

Euseb. praep. ev. IX 37 {0i?Aovog neQi xiov ev ^^ItQoaoXv^oig vdaxwv,) qnfiat öi b OiXwv 
iv xdig ncQi ^legaooliftcüv^^f TLqivriv elvai ' xavxfjv öi iv fiiv x^ /eijUcDvi SfiQaiveoi^ai^ iv di Xi^t ^igei 
fikriqoTa&ai. Xiyei di iv xrj TTQiCxfj ovtwg* 

yqxdf^^vog^^ <J' iq^uTteg^e x6 &afißfii(Jxaxov aX).o 

deQTLfi^QOv^^ ovv aq oldoj fieyiaxoxooig o XoexQOig 

^eifia xoa^ i^tmTiXrfiij ßad'iv ^oov iSavulai^^y 
'Aal xa e^ijg, oig 7ta?,iv vnoßag negl xrg TtXriQioaewg^^ ifriHyei ' 

^evfia^^ yag v\f)iq}aBvvov Iv vBxioig vKpexdioiv 
15 lifievov noXvyrjd-ig vnegrcvgyoiaiv ogoici}^ 

axg<i}q>ixai xat ^tjgt nidifi xexovifiiva y^fjrfig 

xriXeqfarj öh'avvoiv vnigxaxa ^ifißea Xawv^^ 
Tuxl xa xovxoig ay,6Xov^a, elxa naXiv negl xfg xov agxi^io^g TLgf^vrfi xat xtjg a/rox£r£tt7eai^* 
dU^eiaiv 6t^(og' 



alnv^^ d' ccq' l'A.7t%iovot dia x^ovog vdQOXOoiat 

oiüXfjveg 
xat oaa akXa tovTOig %7tBTat, Tocavxa fiiv dfj ta anb jwv ^Ake^avdQOv tov IloXvtatOQog. 

Euseb. praep. ev. IX 24 /aaQvvQei de raig iegalg ßißXoig xai 0iXcov iv Ttj id'^^ rwv 
fc€Qi ^leQOOoXvfxttj Xiycjv ovTwg' 

20 Tolaiv^^ ?dog (la^agiOTov oXov fiiyag SAziaev ccktioq 

vipiCTog xai nQoo&ev dn*^ ^Aßgaa/AOio xai 'loax 

^laTLCüß t'^® evTiyivoio • zod-ev ^Itaotjq», og oveiQiov 

&ea7riaTrjg axijTrrov^og iv udlyvTtTOio d^Qovoiöi 

diveiaag^^ Xa^gala XQOVOV nX-qi^^ivgldi f^iolgrig 
xai ra t^tjg. ravTa xat tveqI tov 'Iwaitp, 



Anmerkungen. 

^ Gewöhnlich hält man ihn für identisch mit demjenigen, der bei Joseph, o. 
Apion. I 23 vorkommt: 6 /nivroi 0aXriQevg Jrji^rjTQiog y>al 0iXiüv 6 TtqeoßvxBqog %al 
EvncXeiÄog ov uoXv Tijg äXrid^eiag di^^aQvov. Vgl. Freudenthal S. 100, Schürer II S. 749, 
Susemihl II S. 654. 

' Ausser den schon bei Gelegenheit des Theodotos von mir citirten Büchern vgl, 
Ezechiel des jüdischen Trauerspieldichters Auszug aus Egypten und Philo des Alteren 
Jerusalem. Nach ihren Fragmenten herausgegeben, übersetzt und commentirt von 
L. M. Philippson. Berlin 1830. 

* Nach Analogie der beiden folgenden Citate erwartet man tjj TtgciTtj, so. ßißXtfi. 
^ neql xa Vulg., aber t« fehlt in BCFG, mit Recht., wie die beiden analogen 

Stellen zeigen. 

^ „Tausendfach hörte ich, wie einst Abraham von uranfanglichen Satzungen hinsichts 
eines gewissen ruhmklingenden, erhabenen, allstrahlenden Fesselbundes ganz erfüllt war 
und von hochgelobten Yernunftschlüssen hinsichts seiner gottgefälligen Erquickungen; 
denn als er sein prächtiges Gehege verlassen hatte, hemmte ihm der starkrufende Gepriesene 
das Brandopfer von Unglückskindem und machte seine eigene Yerheissung unsterblich, 
seitdem der Nachkomme jenes ünglückssohnes vielbesungenen Suhm erlangt hat.'' Es ist 
die Rede von dem Bunde des Herrn mit Abraham (Genes. XV 18, XVII 2. 4. 7. 9. 10. 13), 
von dem gottergebenen Wandel des letzteren, von dem Rufe des göttlichen Boten, der 
die Opferung Isaak's hinderte, und von Jakob. 

* fiOQüifiov Signier. — wTtore B. — Hinter dem ersten Verse, den er missverstand, 
nahm Philippson eine Lücke an. Viger wusste sich gar nicht zu rathen und liess daher 
das ganze Fragment unübersetzt. 

^ afAiiaji Vulg. Philippson wollte aifiOTi, Signier yiXvtiljxov [?] vneQxeQov Sfifdavi. 
Besser zum Ziele führt meine einfache Änderung of/u/tia ti: so gewinnen wir statt des un- 
erträglichen zweiten Dativs einen Accusativ der Beziehung zu enXtjfdfdVQB (vgl. Plut. fort» 



Kom. 320^ XiTuxiva veoxoTLog ona^oaa tloI nXni^fAVQolaa %ovg fiaavovg yaXaxtt, Orph. Arg. 493 
vifitpai ^Qr]vi] in 'AgtaTLit] TLaXa va^axa TiXtj^fiVQOvaiv. 883 öoxqvüi nXrififAVQOvaa yeyeiadag). 
Wie der geschwollene Fluss von Wasser und die Brüste von Milch bis zum Überfliessen 
voll sind, so Abraham von ^eoftoig und Xoyic^öigj als vernünftiger, treuergebener, dienst- 
williger Wahrer des Gottesgesetzes. Wie die Brüste zur Frau, so gehören die Fesseln, 
die sein Bund mit Gott ihm auferlegt, unlösbar zu seinem Ich. Demnach sinnt und ihut 
er nichts, was ihn bundbrüchig. Alles, was ihn Gott wohlgefalllig erscheinen lässt. Darum 
wendet auch Gott, der ihn versucht, das Äusserste gnädig ab und erfüllt ihm und den 
Nachkommen seine Verheissung. 

® iTth'j/ii^vQe Seguier, inXijiivQe Düntzer. Die Vulgata nh'^fA^vQe verdirbt das Metrum. 
Durch das richtig gemessene Tri?^q>aij in Ys. 17 bekundet Philon, dass er an dem Fehler un- 
schuldig ist (wie denn überhaupt seine ursprünglichen Hexameter schwerlich „ein 
wahrer Hohn auf die griechische Prosodie" genannt zu werden verdienten). — ^eyat^rffdiai 
Vulg. {-xizoiai DE, -xjjroiai Signier). Da dieser neue Dativ einen neuen Accusativ der 
Beziehung neben sich hat, so spricht alle Wahrscheinlichkeit dafär, dass die vorange- 
gangenen gleichartigen Casus parallel laufen: daher meine Conjectur lA^avxijxoig t& Wegen 
des Accentes vgl. fi€/a^t*7i^o^, fieyctX6fiia9ogj uByaXonoyfjQog u. a. 

• &eoq^iXrf B, Signier. — ^e'Ayij^^ J. — S^guier's Vorschläge SQvog st. ^Q^Log, atta- 
qttnwy st. alvoq>vT(ay, oyytXog st. alvttog kann ich nicht gut heissen. unter VQyuog verstehe 
ich natürlich die Behausung, das Gehöft. Menschenopfer sind stets etwas Schreckliches, 
auch wenn es sich nicht um das eigene Fleisch und Blut handelt und das eine oder andere 
Opfer schliesslich mit der blossen Todesangst davonkonmit. Gottes Engel (=Qott), der 
mit lautem Zuruf Einhalt gebietet, ist ein guter und deshalb gepriesener. 

^® a&ava%riv1 — Nachher ifor' Seguier, Düntzer. 

" STLyovog B, Qaisford («yyoijg CG; sy^oyig F); syyovog die frühere Vulg. — Für 
alroyovoio mit Seguier artl yooio zu lesen, wäre sehr verkehrt. — noXvfiyiov mit Ausstossnng 
eines v wie floXtjivia. 

" olg bis ad^QOia&iyiog fehlt B. 

^^ • . . „während der Handtüchtige (Abraham) den Tribut des gewetzten Schwertes 
zurüstet für die Opferspende und die Kehle schon seitwärts susammengedrängtist: aber jener 
(Gott) gab in seine Hände einen hömertragenden Widder." — aQtixfgog Signier; aQTixeQog C, 
Gaisford; aQtix^og¥Q^ Diudorf; agtl x^Qo^i^j a^rix^i^^ Stephanus ; a^r/x^i^^ Heinichen, 
Migne. Das seltene Wort (vgl. fiaxQox^iQ) ist wohl nach a^xinotg^ aqtifitXrßj aQviq^wvy 
aqtivoog gebildet. — drjpt.'iov ^iq>€og ipoQOv habe ich aus dirpLxoio \&rqxoio CFG] ^iqyqq>6Q0v 
corrigirt, das gegen Sinn und Metrik verstösst. 

^^ Hesych. X^fipia ' liiqdog, i^ dti^v, doch in der Begel mehr vom Standpunkte des 
Empfängers ab dem des Gebers betrachtet. Plat. Ges. XI 920^ aweX&orxag de iduv Xijfifia 
xe xat avaXwfia xl noxe xip xanijXffi xigdog noul x6 fiixQiov, yQoipavxag de ^eivai x6 yiyvofievov 
avaXiüfia xal Xr^^fia xtI. Vielleicht ist Xr^^fiaxi aus XTjfifia %i verdorben „den Tribut (des 
Gebers) als eine Art Gewinn (för den Empfänger)^: vgl. Note 7. — Meine Emendation 
7ia(fq>aifayoio statt der Vulgata xat apaQayoio bedarf wohl keiner besonderen Rechtfertigung. 



^^ xat st. all* B; der weiterhin xeiqBöi und statt der prosaischen Worte nur xcnka 
ftiv ovzog bietet. — Signier dlX' 6 r^eog xBiq^aai YSQaaqfOQOv, 
^^ ^hqocoXvixal vgl. die beiden Parallelstellen, 

^^ „Darüber hin schwimmend bin ich dann eines anderen Anblickes selbstkandig 
geworden, des erstaunlichsten: dass mit ihren stärkstgüssigen, tiefen Strom hervorsendenden 
Bädern die Fluth so Vieles anfüllt.'^ Die Menge Wassers hat ihn um so mehr in Erstaunen 
gesetzt, als sie im Winter verschwindet. — viaaof^evog Is. Vossius und Söguier: allein 
vtixofÄBvog wird durch XqevQOig gesichert. 

*® dig'Äri&QOv ist neu, aber gewiss echt (vgl. &ikyriTQ0vY8. 4 und atiQyrid^QOp). x^dtj&QOv E. 
— diQxrj d-QOvv avv aoiö^ fieyiazovxoio Vossius, digTirj y.qovvi(Sii oy* o\da fteyiatoxooio Signier, 
BÖQayLOv ad^qoov oldfjia Philippson. — avv aQ* olda von mir aus <fvv aoida gebessert (in B 
fehlen diese Worte nebst den folgenden bis TiaXi^v), avv aoid^ Migne und Müller (letzterer 
conj. aoi aeidw). Demosthenes c. Lept. 13 stellt mit avvoiöa das Wissen aus eigener Er- 
fahrung dem Wissen von Hörensagen entgegen: lyoiye oh. olda ovdi Xiyw (fXavqov ovdiv 
oide avvoiöa. Die Stellung des aq^ schützt xar' aq^ tCezo und Ähnliches bei Homer. — 
Auch ^eyiavovxoio kann nicht wohl richtig überliefert sein: Scaliger conj. fAeyiatoxocio, ich 
fieyiatoxooig o (o gleich ort). 

^^ ^etfiaiog i^TtinXriai ß. ^. k^avuiarig Vulg., ganz unverständlich. Auf i^avielat 
kam schon Vossius (i^aviivzog Philippson), ^eif^a toa^ rührt von mir her. tdaa^ so viele 
Gräben, Canäle, Bohren, Brunnen, Bassins u. dgl. 

*® neql Trjg TtXriqwaecog gehört vermuthlioh zu xal za f^ijg. Zu iniXiyei passt es 
nicht, weil in der folgenden Beweisstelle vom Winter die B.ede ist, in welchem die Quelle 
ja gerade versiegt. B scheint das gemerkt zu haben; denn er bietet aXXa xal neqi zii^g 
nXriqwaemg vnoßag Xiyei. 

*^ „Denn hochstrahlend, unter regnigen Schneegestöbern emporstrebend, viel- 
erfreuend windet sich die Fluth in überthurmhohen Gerinnseln und zeigt das auf dem 
Boden sanderfiillte Trockene (den trockenen Sandboden) der Quelle als weithin leuchtendes 
höchstes Völkerwunder." Die Fluth nimmt dann die Form eines halb zu Eis geronnenen 
Springbrunnens in wasserleerem Sandbecken an. — v\piq>aeivov CFG, 

*^ vnäq Tcvqyoiaiv oqoiai BCDEFGJ, Gaisford; oqeivoig vniq nvqyoiaiv die früheren 
Herausgeber; vnai rc. oqeivoig conj. Viger, Signier, Düntzer. Mein Heilmittel ist wohl das 
einfachste, vniqnvqyog nach vniqdixog, vn^ßiog, vniqxqovogj vneqrjfdeqog, vniqXoq>og, vniqxBi' 
Xog u. a. — Hesych. oqog ' to idaziüdeg xat vq)iaTafievov %ov yaXayitog ' and rov oqoveiv a/r' 
avTOv. oqog yaXanzog' ydXaxTog to agfiXiafia, Eust. 1625,65 r tov yaXayctog VTcoaza^firi. — 
Für Kqrvrig erwartet man eher x^i^nj. 

" Xeaiv E. — Das Folgende bis ^nerai fehlt B. 

^ „Jäh dann speien es mittels der Wassergiesser die Röhren zur Erde hinaus." — 
idqoxooio Scaliger, Signier. — vdqoxooiaiv atoXXijveg Düntzer. 

** Nach FreudenthaVs sehr wahrscheinlicher Vermuthung (S. 100) ist das i vor d 
durch Dittographie nach THI entstanden. 

^^ „Ihnen gründete den seligsten Wohnsitz der grosse Führer des Alls, der höchste, 
noch vordem, von Abraham, Isaak und dem kindergesegneten Jakob aus. Dorther war 



Joseph, der als sceptertragender Traumseher auf Ägyptens Throne die Zeitgeheimnisse in 
der Schieksalsfluth herumschwingend". . . — c/i^c Vulg.; oho^ conj. Viger. Die Ellipse 
von y7^^ seheint bedenklich und nicht recht genügend, deshalb schrieb ich o?.ov, — luaa^ B. 

^" (en' Müller, «r/-' Vulg. — a.ßQctuoio D, aßoaauoto Stephanus. — iaauTL BC. 

'^ t' habe ich eingeschaltet. — Das anlautende i ist in beiden Namen consonan- 
tisch. — ehi'AToto E. — xo^sv BCDEFGJ; roAog die Herausgeber (xho^ Düntzer) ohne 
Grund. — Soph. OC. 425 o-: irr axT/rr^a xai ^^oroiv ^X^** '^•^8 ei/Jalttiv d^gorov^ 'Aal OAi^TciQa 
'AQalvui' TLai Tigavitieir x^oruj:. 

^^ ^r^r€iaag conj. Düntzer. — lonqala CDEJ. — Ttkr^uvqidi Düntzer. 
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